
Rechnende Philosophen
In einer globalisiertenWelt ist nicht mehr nur BWL-Wissen gefragt. Ein Plädoyer
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nik-Chef Werner Müller neben
Philosophie und Linguistik noch
lVirtschaftswissenschaften. Auch
MBA-Programme bieten Vertie-
fungsmöglichkeiten.

Übrigens sollten vice versa Stu-
denten der Betriebswirtschaft ver-
suchen, ihren Horizont durchVer-
anstaltungen anderer Fakultäten
zu erweitern. Viele neue Studien-
gänge bieten interessante Kombi-
nationen an. Der Schlüsselbegriff
lautet stets: Multidisziplinarität.
Die Zeiten der Management-Mo-
nokultur, in denen der"Weg in die
Führungsetagen fast ausschließ-
lich über das Studium der Be-
triebswirtschaft fi.ihrte, sind pass6.

Last but not least stehen die
Unternehmen selbst in der Pflicht,
den Spitzennachwuchs aus ver-
schiedenen Fachrichtungen nicht
nur anzuwerben, sondern auch
dauernd im Job weiterzubilden.
Roland Berger zum Beispiel erhöht
den Anteil von Geisteswissen-
schaftlern schrittriveise und bietet
ihnen B\Ml-Seminare nach indivi-'duellemBedarf.

Denn der Mix macht's: Teams,
die Beraterinnen und Berater ver-
schiedener Altersstufen, Nationa-
lität und Qualifikation vereinen,
zäihlen erfahrungsgemäß zu den
erfolgreichsten. Mein persönlicher
Rat an junge Menschen lautet da-
her, zu studieren, was ihnen Spaß
macht. Wer Spaß an seinem Stu-
dium hat, bringt beste Chancen
auf einen exzellenten Absctrluss
mit. Und exzellente Leute finden
später immer ihre Aufgabe.

Sind Geisteswissenschaftler
aber nun die besseren Manager?
Professor Hartmut I(iemt, Philo-
soph und Wirtschaftswissen-
schaftler an der Franldurt School
of Finance & Management, sagte
dazu: ,,Philosophen sind gewiss
nicht die besseren Manager, aber
eine angemessene Dosis des rich-
tigen philosophischen Tlainings
macht Manager wahrscheinlich zu
besseren Managern."

BUR.KHARD SCHWEilKER ist VOT-
standsvorsitzender der Unternehmens-
beratung Roland Berger.
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lobalisierung, sich rasant
entwickelnde neue Tech-
nologien sowie die sich

verschiebenden Gewichte in der
Weltwirtschaft - diese Entwicklun-
gen bieten Untemehmen fast un-
begrenzte neue Möglichkeiten.
Mit zunehmender KomPlexität
und Dynamik des Umfelds steigen
gleichzeitig aber auch die Anfor-
derungen an das Management der
Firmen. Nie zuvor war der Druck,
sich flexibel ständig neuen Markt-
bedingungen anzupassen, höher
als heute. Daher brauchen Unter-
nehmen eine neue Generationvon
Mpnagern. Doch woher sollen sie
kommen?

Das Jahr der Geisteswissen-
schaften 2007 hat Disziplinen ins
Rampenlicht gerückt, die bisher
nicht gerade als karriererelevant
galten. Geisteswissenschaftler, so
lautete in diesem fahr der allge-
meine Tenor, bringen spezielle Fä-
higkeiten mit, die unabhängigvon
den Produkten und dem Markt
jede Firma bereichern.

Gerade die vermeintliche Praxis-
ferne der Geisteswissenschaftler
ist vonVorteil in einerWelt, in der
Fachwissen oft schon nach weni-
gen ]ahren veraltet. Bei der Orien-
tierung in fremden und komple-
xen Themengebieten helfen analy-
tisches Denken und die Fähigkeit
zu Reflexion und Kommunikation
oft mehr als Spezialwissen. Wer
könnte sich etwa rationaler als ein
Philosoph in Bereichen orien-
tieren, in denen Natur- und Wirt-
schaftswissenschaften an ihre
Grenzen stoßen, da dort empirisch
fundierte Re geln fehlen?

Besonders in einem internatio-
nalen Arbeitsumfeld werden zu-
dem Soft Skills wie Menschen-
kenntnis und interkultwelle Kom-
munikationsfähigkeit zu Schlüs-
selqualifikationen: knmer häufi ger
besetzen daher Geisteswissen-
schaftler Schnittstellen zwischen
Unternehmen und ihren Kunden.
Auch das Bewusstsein fürwerte ist
in Firmen heute selbstverständ-
lich: Und häufig sind es Geistes-
wissenschaftler, die hier über ver-
antwortungsbewusstes und nach-

haltiges unternehmerisches Han-
deln nachdenken. Denn mit der
Globalisierung sind die Hand-
lungsketten fast unübersehbar
geworden. Unternehmerische
Entscheidungen wirken sich oft
weit entfernt von ihren Verursa-
chern aus - auch in Ländern mit
niedrigeren Standards bei Arbeits-
sicherheit oder Umweltschutz.

Es scheint fast, als seien Geistes-
wissenschaftler die besseren Ma-
nager. Und einige prominente
Beispiele belegen das, Allianz-
Chef Michael Diekmann, der Vor-
standschef der Axel Springer AG,
Mathias Döpfner, oder derVerleger
Hubert Burda. Dennoch Liegt der
Anteil von Geisteswissenschaft-
lern unter den akademischen Mit-
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arbeitern eines Unternehmens im
Schnittbei nur etwa20 Prozent, rar
sind sie im Management. Haben
also die Unternehmen die Realität
nicht erkannt, oder muss sich bei
den Geisteswissenschaften etwas
ändem?

An beidem ist etwas drarr Zu-
nächst einmal interessieren sich
von vornherein nur wenige Geis-
teswissenschaftler überhaupt für
eine Laufbahn in der Wirtschaft.
Die große Mehrheit der Studenten
strebt eine selbstständige oder
freiberufliche Tätigkeit an, oder sie
wollen fifu staatliche Forschungs-
einrichtungen oder Behörden ar-
beiten. Entsprechend selten bie-
ten geisteswissenschaftliche Fa-
kultäten ihren Studenten einen
konkreten Wrtschaftsbezug an,
etwa in Form eines ,,Studium
fundamentale" in Volks- und Be-
triebswirtschaft slehre.

Da ein geisteswissenschaftliches
Studium in der Regel interdiszipli-
när angelegt ist, können sich Geis-
teswissenschaftler aber im Neben-
fach wirtschaftliche Grundkennt-
nisse aneignen, So studierte Evo-


